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erfte Raffung beê SBerïes »erlangt. ©a§ gefcfjaï) in ber Sudfhanblung @6ed§

einmal in ©egentoart be§ ©id)ter§. SIBer ©Bed Befa§ lein alte§ @£em:plar
met)t. „®a fiefit man'ê toieber," rief Mer ladienb au§, „ben alten ©rünen
$einricl) ïaufte man nid)t ; je^t aBer, too e§ einen neuen ©rünen giBt, toill man
ben alten Mafien, ®ie tolle Sffielt!" @§ tat iljm aber bod) in ber «Seele tool)!,

bajj man ben alten »erlangt hatte, Bemertte mir iperr ©Bed.

3>ie tJortawte <3ritwtg.
®ederê 70. ©eBurtêtag fodte alê ber eineê nationalen ©idjterê erfter

Orbnung and) »on Sunbe§ toegen gefeiert toexben. S3. SBibmann tourbe

»om fdjtoeigerifdjen Sunbeêrat Beauftragt, eine Slbreffe an ben ©idjter gu
»erfaffen. ®a§ Beforgte SBibmann in fct)lid)ter unb gugleid) öorneljmer Sßeife,
inbem er febe ÜBerfd)toänglid)!eit anschaltete, tool)I toiffenb, baff SoBrebnerei
beut gefeierten ©idjter in ber Seele gutoiber toar. Sïlè nun bie Bunbe§rät=

lidje SIBorbnung nad) SeeliêBerg lam, too $eder fid) bamal§ gur Stor auf=
ïgielt, unb ber Sunbeêlangler üor ben ©idjter Eintrat, um bie Slbreffe gu
beriefen, unterbrach ihn ®eder unb fagte: ,,^err Sunbeêïangler, toir lönnen
ba§ Serfatjren abtürgen. ®a fte'fjt ja adeê gebrudt in ber „dienen ©elbtogler
Qeitung". Xlnb er geigte bem Rangier ba§ Statt, ba§, burd) eine £$nbi§=

Iretion bon ber @ad)e unterrichtet, ben fgnljalt ber Slbreffe bor ber gril auê=

ftofaunt îjatte.

gi«e ctftgdditjte
Sin ®eder» fecfjgigftem ©eBurtêtage ffrcadj beê SormittagS eine ©ef)it=

tation im Scaled Bei ©ottfrieb ®eder bor, um bem ©eBurtêtagêtinbe bie

©lücftoünfdje einer Serliner ©djriftftederbereinigung gu üBerBringen. ©e§
©idjterê ©djtoefter tftegula liefî, ettoaê bor fid) hinBrummenb, toie immer Bei

Sefudten, bie Jerxen in gala in bie ©tubierftuBe ®eder§ eintreten, too biefer,
in ©ebanlen berfunlen, auf= unb nieberging.

fsn liodjtonenben SSorten feierte nun ber ©gredjer ber ©efmtation ben

©idjter, ber fi(f) inbeffen in feinem „©ebantengang" nidjt ftören lief?, ©ie§
ertoedte Bei bem Stebner ben ©lauben, er hätte beê ©uten gu toenig getan;
er f>eitfd)te ^eirte ißhantafie bon neuem auf unb »erfüllte fie gu immer toed)=

felnben ÜBerfdjtoenglidjleiten in ber SoBgreifung bon Sîederê ©ictjtergrofje.
©nblidj BlieB nieder bor ben sperren ftelien; mit berärgextem ©efid)t Blidte
er ben ©predjer an unb fagte auf gut Qüridjbeutfdj gu ihm: „Sßiffen Sie
eigentlich, toie @ie mir borlommen? SBie ein bummer Sauernlnedjt, ber mit
ber Brennenben Starre im dJtaul auf bem ipeuftod herurnftampft!"

(©iefe ©efdjidjte ergäljlte ®eder nad) ber SIBfertigung ber ©eputation
Iperrn 3legierung§rat SBalber.)

Ifauj&töipttfrfraff.
ItimiJjtgfr äefjtt am Jeficasßaptfar.

Sßort S)r. ®an§ fÇröt|Iic&.
dftan Begibt fid) „gur dtulje", aber nid)t gur Unruhe, ©ritt lejitexe ein,

ift ber gange S^ed berfeljlt: rubedto toiilgt man fidj Balb auf bie red)te Seite,
Balb auf bie linle, unb »erfüllt erft gegen dUorgen in einen ipalBfdjlummer,
um bann matt unb gerfdjlagen aufgittoadjen. ©efähietjt bieê öfter, toodjem
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erste Fassung des Werkes verlangt. Das geschah in der Buchhandlung Ebells
einmal in Gegenwart des Dichters. Aber Ebell besaß kein altes Exemplar
mehr. „Da sieht man's wieder/' rief Keller lachend aus, „den alten Grünen
Heinrich kaufte man nicht; jetzt aber, wo es einen neuen Grünen gibt, will man
den alten haben. Die tolle Welt!" Es tat ihm aber doch in der Seele Wohl,
daß man den alten verlangt hatte, bemerkte mir Herr Ebell.

Die vorlaute Zeitung.
Kellers 70. Geburtstag sollte als der eines nationalen Dichters erster

Ordnung auch von Bundes wegen gefeiert werden. I. V. Widmann wurde
vom schweizerischen Bundesrat beauftragt, eine Adresse an den Dichter zu
verfassen. Das besorgte Widmann in schlichter und zugleich vornehmer Weise,
indem er jede Überschwänglichkeit ausschaltete, Wohl wissend, daß Lobrednerei
dem gefeierten Dichter in der Seele zuwider war. Als nun die bundesrät-
liche Abordnung nach Seelisberg kam, wo Keller sich damals zur Kur auf-
hielt, und der Bundeskanzler vor den Dichter hintrat, um die Adresse zu
verlesen, unterbrach ihn Keller und sagte: „Herr Bundeskanzler, wir können
das Verfahren abkürzen. Da steht ja alles gedruckt in der „Neuen Seldwyler
Zeitung". Und er zeigte dem Kanzler das Blatt, das, durch eine Jndis-
kretion von der Sache unterrichtet, den Inhalt der Adresse vor der Zeit aus-
posaunt hatte.

Kiue abgeblitzte Deputation.
An Kellers sechzigstem Geburtstage sprach des Vormittags eine Depu-

tation im Thaleck bei Gottfried Keller vor, um dem Geburtstagskinde die
Glückwünsche einer Berliner Schriftstellervereinigung zu überbringen. Des
Dichters Schwester Régula ließ, etwas vor sich hinbrummend, wie immer bei
Besuchen, die Herren in gala in die Studierstube Kellers eintreten, wo dieser,
in Gedanken versunken, auf- und niederging.

In hochtönenden Worten feierte nun der Sprecher der Deputation den

Dichter, der sich indessen in seinem „Gedankengang" nicht stören ließ. Dies
erweckte bei dem Redner den Glauben, er hätte des Guten zu wenig getan;
er peitschte seine Phantasie von neuem auf und verführte sie zu immer wech-
feinden Überschwenglichkeiten in der Lobpreisung von Kellers Dichtergröße.
Endlich blieb Keller vor den Herren stehen; mit verärgertem Gesicht blickte
er den Sprecher an und sagte auf gut Zürichdeutsch zu ihm: „Wissen Sie
eigentlich, wie Sie mir vorkommen? Wie ein dummer Bauernknecht, der mit
der brennenden Zigarre im Maul auf dem Heustock herumstampft!"

(Diese Geschichte erzählte Keller nach der Abfertigung der Deputation
Herrn Regierungsrat Walder.)

Nützliche Hauswistenschafi.
Unruhiger Schlaf zehrt am Lebeuskapital.

Von Dr. Hans Fröhlich.
Man begibt sich „zur Ruhe", aber nicht zur Unruhe. Tritt letztere ein,

ist der ganze Zweck verfehlt: ruhelos wälzt man sich bald auf die rechte Seite,
bald auf die linke, und verfällt erst gegen Morgen in einen Halbschlummer,
um dann matt und zerschlagen aufzuwachen. Geschieht dies öfter, Wochen-
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unb monatelang, jo ïommt bex Btenfd) geifttg unb ïôxpexlicf) unfehlbar per»

unter, SeifturtgSfâpigïeit unb SebenSïxaft gelten fid) auf, ba fie nid)t ex»

fept toexben. Serai buxcp bie Satigïeit am Sage toexben bie ©pannïrâfte in
Bîûêïeln unb Serben abgenupt, toa§ fepx balb gut ïtnbrauchbaxïeit be§ Dxga»
nilmüS führen müfjte, toenn nicpt im ©cplafe eine ©xgängung, eine Beubil»
bung ber berbraucpten Gräfte ftattfänbe. Saper toixït unruhiger ©cplaf lier»
bengerxiittenb, muêïelgermûxBenb, leBenôexïiixgenb; ex xauBt bie ©efunbpeit
unb moxbet bie SeBeUSïxaft.

Annexe Seiben ïônnen baxan fcpulb fein. Bïeift aBex ift e§ ein SBax»

nungSfignal bex Batur, baff in bex SeBenStoeife ettoaê nid)t xicptig ift. Se§=

palb pxiife man fid) exnftlid) unb opne feben ©elbftbetxug.
2Bax ba§ ©cplafgimmex ftetê auâreicpenb gelüftet? Senn toex acpt

©tunben I)inbuxd) immer toiebex feinen eigenen Sungenfchmup unb ben feinex
©cplafgenoffen einatmet, ïann ïeinen xupigen ©djlaf paben.

SSax bie SIBenbmapIgeit bxet ©tunben box bem ©djlafengepen Beenbet?

@o lange Bxaudjen bie meifien ©Reifen gum Bexbauttoexben. Xinb ein enex»

gifd) bexbauenbex SJtagen ift ein arbeitenbex Biagen, bex £>exg unb ©äfteftrom
in' getoaltigex Satigïeit B)ält, ben gangen Dxganiêmuê ftänbig beunruhigt.
Btagenfäjtoadje ^exfonen büxfen abenbS überhaupt ram leicht bexbaulicpe

©peifen geniefjen, müffen auch See unb Kaffee boUftänbig meiben. „2BaS
bem ©xobfehmieb Beïommt, ïann ben ©cpneibex umbringen." Septexer hat
eben gu toenig ïôrpexlid)e Sâtigïeit. Siefe allein bexfd)afft ïoxpexlidie ©r»

mübung unb babuxdj ruhigen ©cplaf. „Sex ©cplaf beS SIxBeiter» ift füjj,
mag ex biel ober ioenig effen", fagt bex toeife ©alomo. SBie feft unb gut
fcpläft man nad) einem tüchtigen SJiaxfd) ober nad) Bornapme bon ©arten»
arbeiten.

miber» bexpält e§ fid) mit geiftigex SIxbeit, namentlid) fpät abenbê. Bei
Senïaxbeit muf baê ©ehirn foxttoäprenb reichlich ernähtt toexben, e§ fliefft
biet Blut in§ ©ehirn (peiffex ®opf). SieS pat Brofeffor Slnbexfon mit ber

SBage naepgetoiefen. Sßenn femanb auf ein Brett, ba§ als SBage auf einer
fepr fdjaxfen $ante gang leicht betoeglicp ift, fo gelegt unb Balangiert toirb, baff
bie SBage im ©Ieid)getoid)t ift, fo finît ba§ grtfeertbe, toenn bie BeinmuSïeln
angefpannt toerben, baê ®opfenbe aber, toenn ex fid) an einem feptoiexigen
Becpenejempel abmüht. Ssft ba» ©epixn mit Blut ftropenb gefüllt, bann
ïann ïein ©cplaf eintreten. SBex bexfudjt, erft im Bett bie Blutleere be§ ©e=

pixnS, bie Beruhigung be§ ©eifte§ aBgutoarten, bergeubet bie näcpften für
ben ©cplaf beftimmten ©tunben burcp unruhiges ttmpertoälgen. Sllfo abenbS

rechtzeitig mit ber Slrbeit abbrechen; nachher nur leiste Seïtûxe ober Unter»
haltung.

§Iber nicht im Bett bie Seïtûxe foxtfepen. SaS ift eine berpängniSboHe
Xtnfitte. Sie Sampe, namentlich toenn fie Blaït (fcptoelt), enttoicïelt fort»
toähxcnb giftige ©afe im ©djlafgimmer, Sßie oft finb baburcp ©xftidungS»
fälle borgeïommen; ebenfo Bexbxennungen bitxch Xtmtoexfen bex Sampe im
Schlaf. ?Iuch Beim Sluftoadjen in bex Bacpt foil man ïein Sicht angiinben,
fdjon toeil e,§ gu fepr ermuntert.

Sie päufigfte Xtxfacpe für bie grä^Iidje nächtliche Unruhe Bilben Sxger,
©emütSexregungen, BerufSforgen. llnb gtoar BefonberS bie ïleinen immer
toiebexïehxenben Babelftidfe be§ SebenS, all bie täglichen SBibextoârtigïeiten,
bie cfjxonifcf) bexgiftenben ©oxgen. Sie berfiheitdfen toie eine läftige Biütfen»
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und monatelang, so kommt der Mensch geistig und körperlich unfehlbar her-
unter, Leistungsfähigkeit und Lebenskraft zehren sich auf, da sie nicht er-
setzt werden. Denn durch die Tätigkeit am Tage werden die Spannkräfte in
Muskeln und Nerven abgenutzt, was sehr bald zur Unbrauchbarkeit des Orga-
nismus führen müßte, wenn nicht im Schlafe eine Ergänzung, eine Neubil-
dung der verbrauchten Kräfte stattfände. Daher wirkt unruhiger Schlaf ner-
venzerrüttend, muskelzermürbend, lebenverkürzend; er raubt die Gesundheit
und mordet die Lebenskraft.

Innere Leiden können daran schuld sein. Meist aber ist es ein War-
nungssignal der Natur, daß in der Lebensweise etwas nicht richtig ist. Des-
halb prüfe man sich ernstlich und ohne jeden Selbstbetrug.

War das Schlafzimmer stets ausreichend gelüftet? Denn wer acht

Stunden hindurch immer wieder seinen eigenen Lungenschmutz und den seiner
Schlafgenossen einatmet, kann keinen ruhigen Schlaf haben.

War die Abendmahlzeit drei Stunden vor dem Schlafengehen beendet?

So lange brauchen die meisten Speisen zum Verdautwerden. Und ein ener-
gisch verdauender Magen ist ein arbeitender Magen, der Herz und Säftestrom
in gewaltiger Tätigkeit hält, den ganzen Organismus ständig beunruhigt.
Magenschwache Personen dürfen abends überhaupt nur leicht verdauliche

Speisen genießen, müssen auch Tee und Kaffee vollständig meiden. „Was
dem Grobschmied bekommt, kann den Schneider umbringen." Letzterer hat
eben zu wenig körperliche Tätigkeit. Diese allein verschafft körperliche Er-
müdung und dadurch ruhigen Schlaf. „Der Schlaf des Arbeiters ist süß,

mag er viel oder wenig essen", sagt der weise Salomo. Wie fest und gut
schläft man nach einem tüchtigen Marsch oder nach Vornahme von Garten-
arbeiten.

Anders verhält es sich mit geistiger Arbeit, namentlich spät abends. Bei
Denkarbeit muß das Gehirn fortwährend reichlich ernährt werden, es fließt
viel Blut ins Gehirn (heißer Kopf). Dies hat Professor Anderson mit der

Wage nachgewiesen. Wenn jemand auf ein Brett, das als Wage auf einer
sehr scharfen Kante ganz leicht beweglich ist, so gelegt und balanziert wird, daß
die Wage im Gleichgewicht ist, so sinkt das Fußende, wenn die Beinmuskeln
angespannt werden, das Kopfende aber, wenn er sich an einem schwierigen
Rechenexempel abmüht. Ist das Gehirn mit Blut strotzend gefüllt, dann
kann kein Schlaf eintreten. Wer versucht, erst im Bett die Blutleere des Ge-

Hirns, die Beruhigung des Geistes abzuwarten, vergeudet die nächsten für
den Schlaf bestimmten Stunden durch unruhiges Umherwälzen. Also abends

rechtzeitig mit der Arbeit abbrechen; nachher nur leichte Lektüre oder Unter-
Haltung.

Aber nicht im Bett die Lektüre fortsetzen. Das ist eine verhängnisvolle
Unsitte. Die Lampe, namentlich wenn sie blakt (schwelt), entwickelt fort-
während giftige Gase im Schlafzimmer. Wie oft sind dadurch Erstickungs-
fälle vorgekommen; ebenso Verbrennungen durch Umwerfen der Lampe im
Schlaf. Auch beim Aufwachen in der Nacht soll man kein Licht anzünden,
schon weil es zu sehr ermuntert.

Die häufigste Ursache für die gräßliche nächtliche Unruhe bilden Ärger,
Gemütserregungen, Berufssorgen. Und zwar besonders die kleinen immer
wiederkehrenden Nadelstiche des Lebens, all die täglichen Widerwärtigkeiten,
die chronisch vergiftenden Sorgen. Sie verscheuchen wie eine lästige Mücken-
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fdtjar ben Sdjlaf. SDagegen ï)ilft gitnäcbft eine gute ®ofi§ „holben Seid)t=
finnS" (©oetïje). Stan muff bie Sufmerïfamïeit ablenïen, abftumffen, jo
baff bie Sdjlâfrigïeit fie übertoiegt. Stan beïlamiere g. S. im ©eifte ein
Schulgebidjt, baS man oîjne Sefinnen felglerToê auStoenbig ïann, baS gar ïeine
©ebanïenarbeit erforbert, oïjne ißaufen immer toieber bon born. ®ieS toirb
fdjliejjlich jo langtoeilig unb monoton, toirït jo ermübevtb unb t)t)jmotijierenb,
baff man attmäljlidj einfcf)Iäft. ®auert eS bie erjten State and) ettoaS langer:
Übung macfit ben Steifter unb SuSbauer fiiïjrt gum 3-teL

Standje 5ßerjonen toerben audj burd) Hungergefühl unangenehm im
Schlafe geftört. ®er Stögen ïnurrt unb murrt unb fdjreit nad) Sfeifc, Sie
effen bieïïeicfjt um 7 IXÏjr gu SIbenb, gehen aber erft nach 11 lUjr ins Sett.
®aS ijt eine gu lange gaftenferiobe. SIeibt man lange auf, jo geniejje man
fpäter noch ettoaS Dbjt ober Qtoiebad unb feineres ©ebäd, bon beut man jicfj
einige» noch auf ben Nadjttifdj legen ïann.

Si^enbe SebenStoeife ergeugt oft eine ber hartnädigften Urfachen beS

SïdjieinfcblnrenïônnenS: ïalte gmfje. SBer baran leibet, ertoärme bie jfiifje
ftetS bor bem Schlafengehen buret) ein IjeifjeS gufjbab ober Seiben mit toolle»
nen Strümpfen. Nötigenfalls betrüge man im Sett eine Sffiärmflafche (auch
irbene ®ruïe ober umtoidelten heilen Qiegelfteiri), hüüe bie $üfje in ein
tooHeneS Such unb fttopfe an baS gitjjenbe beS SetteS eine ®ede ($HeibungS=
ftücf).

- Sei empfmöfamen ^ßerjonen ffnelt auch bie Sage im Sett eine bebeut»
fame Solle. ®ie Sagerung auf ber rechten ^örferfeite ift am empfchlenS»
toerteften, roeit babei baS îperg (linïS) frei arbeiten ïann unb ber Stögen
nicht brtref) bie Seber gebrüeft toirb. Sei Südenlage toerben leicht ängftigenbe
träume herborgerufen, ba bie ©ingetoeibe auf bie großen, bor ber SMrbelfäuIe
liegenben Slutgefäjge britifen; aud) ergeugt ber hintenüber gebeugte ®off
Schnarchen. ®ie Ipänbe lege man nie auf bie SSagengegenb, toeber unter noch
über ber SettbecEe, toeil baburd) unruhiger Schlaf, fogar Sllfbrüden, ent»
flehen ïann.

Stand)e, namentlich ïorjmlente 5ßerfonen, liegen bon abenbS bielleidjt
i/210 bis morgenS llhr im Sett, haben gar noch StittagSrüfje unb toun»
betn fid) bann, toenn fie abenbS nidjt einfdjlafen ïônnen unb nad)tS fidj itn=
ruhig hin= unb Ijertoerfen. 10—11 Stunben jinb für gefunbe ©rtoachfene
entfd)ieben gu biel; 8 Stunben genügen bolïïommen. Seftelft ïeine Über»
anftrengung, jonbern normale ©rmübung, bann toirb in biejer Qeit baS
SdüafbebürfniS boiïauf befriebigt. „SSaS bariiber, ift bom Übel."

®ie Naturen finb berjd)ieben unb bie ©etootmljeiten aud). Steift tragen
bie legieren, toie toir eben gejehen, bie Sdjulb an bem unruhigen Terumtoäl»
gen im Sett, bem am anbern SNorgen ein grafflidjeS ©efüljl bon ober Seere
mit Schlaffheit unb 3erfdjlagenheit folgt. Sßer gu biefen ©efeinigten gehört,
änbere baijer feine SebenStoeife im obigen hhßtoftifdjen Sinne. ®arat toirb
ihm ein ruhiger, erquidenber Schlaf guteil toerben unb ein froljeS ©rtoacfien,
fo baff er mit frifdjer NrbeitSluft unb neuem SebenSmut febem ïommenben
Sage freubig entgegenfiel)t

«Sott Ulan /sirtber «wfs Jattb fdjidi«tt?
Sn ärgtlid)en .treifen gilt eS fdjon lange als feftfteljenbe Satfache, bafj

bei Heudjljuften ein Sufttoecfjfel |erborragenbe Teilerfolge ergielt. ©S toirb
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schar den Schlaf. Dagegen hilft zunächst eine gute Dosis „holden Leicht-
finns" (Goethe). Man muß die Aufmerksamkeit ablenken, abstumpfen, so

daß die Schläfrigkeit sie überwiegt. Man deklamiere z. B. im Geiste ein
Schulgedicht, das man ohne Besinnen fehlerlos auswendig kann, das gar keine
Gedankenarbeit erfordert, ohne Pausen immer wieder von vorn. Dies wird
schließlich so langweilig und monoton, wirkt so ermüdend und hypnotisierend,
daß man allmählich einschläft. Dauert es die ersten Male auch etwas länger:
Übung macht den Meister und Ausdauer führt zum Ziel.

Manche Personen werden auch durch Hungergefühl unangenehm im
Schlafe gestört. Der Magen knurrt und murrt und schreit nach Speise. Sie
essen vielleicht um 7 Uhr zu Abend, gehen aber erst nach 11 Uhr ins Bett.
Das ist eine zu lange Fastenperiode. Bleibt man lange auf, so genieße man
später noch etwas Obst oder Zwieback und feineres Gebäck, von dem man sich

einiges noch auf den Nachttisch legen kann.
Sitzende Lebensweise erzeugt oft eine der hartnäckigsten Ursachen des

Nichteinschlafenkönnens: kalte Füße. Wer daran leidet, erwärme die Füße
stets vor dem Schlafengehen durch ein heißes Fußbad oder Reiben mit wolle-
nen Strümpfen. Nötigenfalls benutze man im Bett eine Wärmflasche (auch
irdene Kruke oder umwickelten heißen Ziegelstein), hülle die Füße in ein
wollenes Tuch und stopfe an das Fußende des Bettes eine Decke (Kleidungs-
stück).

- Bei empfindsamen Personen spielt auch die Lage im Bett eine bedeut-
same Rolle. Die Lagerung auf der rechten Körperseite ist am empfehlens-
wertesten, weil dabei das Herz (links) frei arbeiten kann und der Magen
nicht durch die Leber gedrückt wird. Bei Rückenlage werden leicht ängstigende
Träume hervorgerufen, da die Eingeweide auf die großen, vor der Wirbelsäule
liegenden Blutgefäße drücken; auch erzeugt der hintenüber gebeugte Kops
Schnarchen. Die Hände lege man nie auf die Magengegend, weder unter noch
über der Bettdecke, weil dadurch unruhiger Schlaf, sogar Alpdrücken, enr-
stehen kann.

Manche, namentlich korpulente Personen, liegen von abends vielleicht
h?10 bis morgens Ilhr im Bett, halten gar noch Mittagsruhe und wun-
dern sich dann, wenn sie abends nicht einschlafen können und nachts sich un-
ruhig hin- und herwerfen. 10—11 Stunden sind für gesunde Erwachsene
entschieden zu viel; 8 Stunden genügen vollkommen. Besteht keine Über-
anstrengung, sondern normale Ermüdung, dann wird in dieser Zeit das
Schlafbedürfnis vollauf befriedigt. „Was darüber, ist vom Übel."

Die Naturen sind verschieden und die Gewohnheiten auch. Meist tragen
die letzteren, wie wir eben gesehen, die Schuld an dem unruhigen Herumwäl-
zen im Bett, dem am andern Morgen ein gräßliches Gefühl von öder Leere
mit Schlaffheit und Zerschlagenheit folgt. Wer zu diesen Gepeinigten gehört,
ändere daher seine Lebensweise im obigen hygienischen Sinne. Dann wird
ihm ein ruhiger, erquickender Schlaf zuteil werden und ein frohes Erwachen,
so daß er mit frischer Arbeitslust und neuem Lebensmut jedem kommenden
Tage freudig entgegensieht!

Soll man kettchhusteukraake Littder attfs Lcmd schicken?

In ärztlichen Kreisen gilt es schon lange als feststehende Tatsache, daß
bei Keuchhusten ein Luftwechsel hervorragende Heilerfolge erzielt. Es wird
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better empfohlen, biefe Mnbei aufg Sanb gu fd)iden> manche raten aud) gum
Sfufentßalt an ber Sibieta, an bet ©ee ober in toalbigen ©egenben. Oft toirb
aber Bei biefen Statfdjlägen nicht beßergigt, baß buret) bie Serbtingung ßeud)=
ßuftenfranfer auf» Sanb bie ®ranfßeit in bigßer feueßenfteie ©egenben ber=
fcbleßpt toetben fann. Sßtofeffor SSogel begeießnet e§ baßet als eine ©etoiffem
lofigfeit, toenn meßt bie Einher an einfame Orte gebraut toetben unb ißro»
feffor ißengolbt in ©tlangen t)ält bie Setbringung nur bann für ftattßaft,
toenn man bie Patienten genügenb ifoliert unterbringen fann in einfam ge;
legene Käufer, in eine görfterei, auf Sanbgütern u.f.to. 9Md)eg Unheil bie
Serfchleßfutng beg ®eud)ßufteng anrichten fann, babon ergäßlt ©r. Sägeli=
Stcferblont in ©enf ein Seiffiiel. Sor gtoei Sauren feßidte ein tarifer Slrgt
gtoei feuchßuftenfranfe Einher aufg Sanb nad) ©outbadjon. ©ag Sefultat
toat eine ®eud)I)uftenebibemie im betreffenben Ort unb bent benachbarten
SBeiler. Qefjn $inbet ftarben an Sungenentgünbung in golge ®eud)ßuften,
mehrere an Sungenfd)toinbfud)t. $ie gut Teilung aufg Sanb gefeßidten
Äinber toaren nad) 5 SBodfen erft geseilt.

3><to <3tgareflcur««d)ctt bet ^ufleublidjeit.
_©ag Segirfgamt Àt'ebtfieim ïjat eine Staßnung an bie ©Item unb an bie

Serfäufer bon Zigaretten gerichtet, in ber auf bie große ©efaßt für bie föt=
petlidje ©nttoidlung ber gugenb burd) ba§ Zigarettenrauchen ßingetoiefen
toirb. @g berminbert bie ©ffengluft, betoirft burd) ungenügenbe Slugnußimg
ber ©ßeifen Blutarmut, führt gu ijergfdjtoädfe itnb feßafft nerböfe guftanbe.
©diließlicf) bebingt eg eine mangelhafte, förderliche unb geiftige ©nttoicHung
unb feßt fomit bie Seiftunggfäßigfeit ber fugenblidjen fßerfonen herab. Sie
©emeinbebehörben füllten nach Stöglidffeit bie Serfäufet bon Zigarretten be=

einfluffen, baß folcße an jugenblicße ißerfonen nid)t mehr abgegeben toetben.
gn ©nglanb ift bag Saudfen ber Sßetfonen unter 16 fahren, fotoie ber Set=
tauf bon Zigarren unb ©abaf an biefelben burd) ©efeß unter ©träfe geftellt.

^fjampotticrcu ber ^aare.
©ag SBafcßen ber ipaare ift, toie ©r. ©teuto in feiner Stofd)üte: ,,©te

tpßgiene int grifeutgetoetbe" augfüßrt, bie toidjtigftê 3Raßual)ine, bie gut @r=

ßaltung beg .fhaateg bei SJtännern unb grauen in regelmäßigen SIbftänben
borgenommen toetben muß. ©enn ber ©taub unb ber Scßmuß, ber fid) bon
außen, unb bag gett unb bie ©djuftoert, bie bom ^aarboben aug fid) auf bem
®of)fe feftfeßen, fönnen nur burd) eine enetgifdfe SBafcßung befeitigt toetben.
©er Sfoßf muß fo oft getoafd)en toerben, al§ er feßmußig ift. 35ei SRännern
toüdfentlich 2 big 7mal, bei grauen alle 3—8 ©age, minbeftenê aber alle 14
©age.

_

©reuto ßält eine tägliche Äof)ftoafd)ung bei Äännern nitht nur nicht
für fchäblid), fonbertt für feßr nüßlid). Sei gtoei Stübern fonnte berfenige,
ber fein $aar täglid) toufcß, eg big ing ©reifenalter boll unb fräftig erhalten,
toäfjrenb ber anbete, ber nur feiten Äodftoafcßungen gemad)t hatte, fdjon ftüß=
geitig fein ipaat berlor. ©benfotoenig toie ein tâglidfeê Sab ber Sorßerhaut
fdfabet, ebettfotoenig ift eine tägliche 2ßafü)ung ber Kopfhaut fchäblid). 2Seitn
bctê §aar längere Zeit nicfjt getoafdien toirb, fo fammelt fich auf ber Kopfhaut
eine au§ ©taub, gett, ©djmuß unb ©diudben gufammengefeßte fiebrige Sîaffe
an, bie, toenn fie längere Zeit auf ber Kopfhaut bleibt, fid) gerfeßt, unb rei=
genbe ©toffe abfßaltet, bie im Saufe beg gaßteS aud) in bie ©iefe beg $aare?
einbringen unb bieg allmählich gum Slugfall bringen, loa» gur ©laßenbilbuttg
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daher einpfählen, diese Kinder aufs Land zu schicken, manche raten auch zum
Aufenthalt an der Riviera, an der See oder in waldigen Gegenden. Oft wird
aber bei diesen Ratschlägen nicht beherzigt, daß durch die Verbringung Keuch-
hustenkranker aufs Land die Krankheit in bisher seuchenfreie Gegenden ver-
schleppt werden kann. Professor Vogel bezeichnet es daher als eine Gewissen-
losigkeit, wenn nicht die Kinder an einsame Orte gebracht werden und Pro-
fesfor Penzoldt in Erlangen hält die Verbringung nur dann für statthaft,
wenn man die Patienten genügend isoliert unterbringen kann in einsam ge-
legene Häuser, in eine Försterei, auf Landgütern u.s.w. Welches Unheil die
Verschleppung des Keuchhustens anrichten kann, davon erzählt Dr. Nägeli-
Ackerblom in Gens ein Beispiel. Vor zwei Jahren schickte ein Pariser Arzt
zwei keuchhustenkranke Kinder aufs Land nach Courvachon. Das Resultat
war eine Keuchhustenepidemie im betreffenden Ort und dem benachbarten
Weiler. Zehn Kinder starben an Lungenentzündung in Folge Keuchhusten,
mehrere an Lungenschwindsucht. Die zur Heilung aufs Land geschickten
Kinder waren nach 3 Wochen erst geheilt.

Das Zigarettenrauchs« der Jugendlichen.
Das Bezirksamt Kehlheim hat eine Mahnung an die Eltern und an die

Verkäufer von Zigaretten gerichtet, in der auf die große Gefahr für die kör-
Perliche Entwicklung der Jugend durch das Zigarettenrauchen hingewiesen
wird. Es vermindert die Essenslust, bewirkt durch ungenügende Ausnutzung
der Speisen Blutarmut, führt zu Herzschwäche und schafft nervöse Zustände.
Schließlich bedingt es eine mangelhafte, körperliche und geistige Entwicklung
und setzt somit die Leistungsfähigkeit der jugendlichen Personen herab. Die
Gemeindebehörden sollten nach Möglichkeit die Verkäufer von Zigarrettcn be-
einflufsen, daß solche an jugendliche Personen nicht mehr abgegeben werden.
In England ist das Rauchen der Personen unter 16 Jahren, sowie der Ver-
kauf von Zigarren und Tabak an dieselben durch Gesetz unter Strafe gestellt.

Kas Shamponiereu der Kaare.
Das Waschen der Haare ist, wie Dr. Dreuw in seiner Broschüre: „Die

Hygiene im Friseurgewerbe" ausführt, die wichtigste Maßnahme, die zur Er-
Haltung des Haares bei Männern und Frauen in regelmäßigen Abständen
vorgenommen werden muß. Denn der Staub und der Schmutz, der sich von
außen, und das Fett und die Schuppen, die vom Haarboden aus sich auf dem
Kopfe festsetzen, können nur durch eine energische Waschung beseitigt werden.
Der Kopf muß so oft gewaschen werden, als er schmutzig ist. Bei Männern
wöchentlich 2 bis 7mal, bei Frauen alle 3—>8 Tage, mindestens aber alle 14
Tage. Dreuw hält eine tägliche Kopfwaschung bei Männern nicht nur nicht
für schädlich, sondern für sehr nützlich. Bei zwei Brüdern konnte derjenige,
der sein Haar täglich wusch, es bis ins Greisenalter voll und kräftig erhalten,
während der andere, der nur selten Kopfwaschungen gemacht hatte, schon früh-
zeitig sein Haar verlor. Ebensowenig wie ein tägliches Bad der Körperhaut
schadet, ebensowenig ist eine tägliche Waschung der Kopfhaut schädlich. Wenn
das HaarZängere Zeit nicht gewaschen wird, so sammelt sich auf der Kopfhaut
eine aus Staub, Fett, Schmutz und Schuppen zusammengesetzte klebrige Masse
an, die, wenn sie längere Zeit auf der Kopfhaut bleibt, sich zersetzt, und rei-
zende Stoffe ahspaltet, die im Laufe des Jahres auch in die Tiefe des Haares
eindringen und dies allmählich zum Ausfall bringen, was zur Glatzenbildung
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führt. S" betrt ©ähmuß unb gett niften fid) alle möglichen Saïterien ein, unb
bal ©nbrefultat finb flechtenartige Startzeiten bet Jïopfhaut. ©S muß ba=

her föf)on bie Sugenb in bet ©dfule angehalten Werben, tegelmäßige Sopf=

Wafchungen botgunehmen. Stlê 2Bafcl)Waffer ïann man lauwarmes ÜBaffet
berWenben, als «Seife eine teiglofe, neuttaie, mbglidfft alïali freie, leicht beS*

infigietenbe Seife» iftad) bem Skifchen Werben bie f3aate getrocïnet. ©3 foil
bie Kopfhaut gtiinblidi abet fanft geWafdjen Werben. Rettungen bet £aate
finb gu betmeiben. SBenn fdjon ein fehlerhaftes SBafdfen bie ^aate leicht

Befcfjäbigen ïann, fo noch mehr ein fehlerhaftes ©tocEnen. ®aS ©toclnen bet

f)aate Wirb bewirft butih Frottiertücher, Warmen ober ïalten Suftftrom, bet

butch bie fpaartrodenapparate etgeugt toitb, unb burd) dfemifche SJlittel, Wie

Sllïohol, Sthet, Sengin. ©aS gWedmäßigfte unb fcfionenbfte Verfaßten Bleibt

immer noch ba§ garte ©inWicïeln bet |)aate in Weiche, möglidift angewärmte
Frottiertücher unb nacffherigeS Iangfa.meS ©rocfnen ait bet ßuft ober übet
einet leichterwärmten Suftfd)id)t. ©ie SBatmluftbehanblung ift ïeine fc£io=

nenbe fpaarbehanblung. Sßill man erwärmte Suft anWenben, fo batf fie nur
einen ©emperaturgrab haben, baß bie auSftrömenbe Öuft,_nahe an bie £>anb

gehalten, ïein unangenehmes ober fogar unerträgliches 2MrmegefühI etgeugt.
2ßaS bie Serben ber fpaut nicht aushalten, bertragen auf bie ©auer auch bie

£aare nicht.
|>as Jîrof als präget ber SHpfjlIjerie.

©et frangöfifche Slrgt ®r. Sioreau hat (Gelegenheit gehabt, eine Heine

®iphtherie=©pibemie gu beobachten, beten IXtfadfe eine feh.t ungewöhnliche
War, inbem fie bon einem SäcEer auf feine ®unbfcl)aft, bet et baS Stob gu=

fteXXte, übertragen Würbe, ©ie ©pibemie ergriff 11 ißerfonen unb berurfacfjte
4 ©obeSfäHe. ©ie War nidjt auf eine Ortfchaft befdfränH, fonbetn übet B,

4 unb 6 Silometer bon einanbet entfernte Orte berbreitet. Sichrere Säder
berforgten biefe Ortfdjaften mit Stob, bod) Waten alle Sranïen ohne

Ausnahmen Sunbfdfaft beSfelben SäclerS, beffen grau unb ©ocpter guerft
ergriffen Wutben. ©t. Sioreau betmutet, baß bie ®iphtheriebagitlen auf ber

Oberfläche ber Stöbe ihre Serbreitung gefunben haben. 9iacf)bem bie ber=

feuchten häufet unb mit befonbeter Sorgfalt baS fpauS beS SäietS beSinfi»
giert Warben Waten, War bie ©pibemie bollftänbig erlofdfen, WaS ben 93erbacf)t

gegen bie Sehaufung, Wo ber iperb fid) entwicfelte unb bon Wo er fid) Weitet
Verbreitete, betftârïie. Stob, Welches bon einet mehr ober Weniger fd)Iec£)t

gehaltenen unb bon ©ipßtherie infigierten Sädetei flammt, ïann bie Sranï=
heit auf bie Sonfumenten übertragen. Sin Heineren Orten, Wo bie 9iad)for=
fcfjungen beffet gelingen als in ben großen ©täbten unb bie Ouelle beS Übels
rafdfer entbedt Wirb, Wirb eS leichter möglich fern, baSfelbe Wirïfam-gu be=

ïâmpfen.

3>te (Sarberoße.

©in. feineS SBort, (Garberobe! hat ein frangöfifdjeS Siäntelchen umge=

Worfen unb gefällt eben barum bielen beutfdfen — man ïann ebenfogut fa=

gen: unbeutfihen —• ffetgen über bie Siaßen. SBie mandjer bergißt barüber,
baß eS eigentlich bon fiauS auS ein beutfdfeS Sßort ift unb urfprünglid) etWaS

anbereS bebeutete als heute, ©ein „(Garbe" ift baS beutfdie Warte n (einer
©ache Warten, fie pflegen), unb fein „robe" ift baS ebenfalls beutfche Saub
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führt. In dem Schmutz und Fett nisten sich alle möglichen Bakterien ein, und
das Endresultat sind flechtenartige Krankheiten der Kopfhaut. Es muß da-

her schon die Jugend in der Schule angehalten werden, regelmäßige Kopf-
Waschungen vorzunehmen. AIs Waschwasser kann man lauwarmes Wasser

verwenden, als Seife eine reizlose, neutrale, möglichst alkalifreie, leicht des-

infizierende Seife. Nach dem Waschen werden die Haare getrocknet. EZ soll
die Kopfhaut gründlich aber sanft gewaschen werden. Zerrungen der Haare
sind zu vermeiden. Wenn schon ein fehlerhaftes Waschen die Haare leicht

beschädigen kann, so noch mehr ein fehlerhaftes Trocknen. Das Trocknen der

Haare wird bewirkt durch Frottiertücher, warmen oder kalten Luststrom, der

durch die Haartrockenapparate erzeugt wird, und durch chemische Mittel, wie
Alkohol, Äther, Benzin. Das zweckmäßigste und schonendste Verfahren bleibt
immer noch das zarte Einwickeln der Haare in weiche, möglichst angewärmte
Frottiertücher und nachheriges langsames Trocknen an der Luft oder über
einer leichterwärmten Luftschicht. Die Warmluftbehandlung ist keine scho-

nende Haarbehandlung. Will man erwärmte Lust anwenden, so darf sie nur
einen Temperaturgrad haben, daß die ausströmende Luft, nahe an die Hand
gehalten, kein unangenehmes oder sogar unerträgliches Wärmegefühl erzeugt.
Was die Nerven der Haut nicht aushalten, vertragen auf die Dauer auch die

Haare nicht.
Das Arot als Träger der Diphtherie.

Der französische Arzt Dr. Moreau hat Gelegenheit gehabt, eine kleine

Diphtherie-Epidemie zu beobachten, deren Ursache eine sehr ungewöhnliche
war, indem sie von einem Bäcker auf seine Kundschaft, der er das Brod zu-
stellte, übertragen wurde. Die Epidemie ergriff 11 Personen und verursachte
4 Todesfälle. Sie war nicht auf eine Ortschaft beschränkt, sondern über 3,

4 und 6 Kilometer von einander entfernte Orte verbreitet. Mehrere Bäcker

versorgten diese Ortschaften mit Brod, doch waren alle Kranken ohne

Ausnahmen Kundschaft desselben Bäckers, dessen Frau und Tochter zuerst

ergriffen wurden. Dr. Moreau vermutet, daß die Diphtheriebazillen auf der

Oberfläche der Brode ihre Verbreitung gefunden haben. Nachdem die ver-
feuchten Häuser und mit besonderer Sorgfalt das Haus des Bäckers desinfi-
ziert worden waren, war die Epidemie vollständig erlöschen, was den Verdacht

gegen die Behausung, wo der Herd sich entwickelte und von wo er sich weiter
verbreitete, verstärkte. Brod, welches von einer mehr oder weniger schlecht

gehaltenen und von Diphtherie infizierten Bäckerei stammt, kann die Krank-
heit auf die Konsumenten übertragen. An kleineren Orten, wo die Nachfor-
schungen besser gelingen als in den großen Städten und die Quelle des Übels
rascher entdeckt wird, wird es leichter möglich sein, dasselbe wirksam zu be-

kämpfen.

Die Garderobe.

Ein, feines Wort, Garderobe! hat ein französisches Mäntelchen umge-
worsen und gefällt eben darum vielen deutschen — man kann ebensogut sa-

gen: undeutschen — Herzen über die Maßen. Wie mancher vergißt darüber,
daß es eigentlich von Haus aus ein deutsches Wort ist und ursprünglich etwas
anderes bedeutete als heute. Sein „Garde" ist das deutsche warten (einer
Sache warten, sie pflegen), und sein „robe" ist das ebenfalls deutsche Raub
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(aï)b. toub), baê auê feiner älteften Sebeutung, ber born geinbe erbeuteten

Lüftung, gum ©etoanbe getooxben ifi. gm 16. gaï)tf)imbert beißt baê gm
fammengefefste SBort toerïtoitrbigertoeife ber ©axberobe unb begeidfnet eine

f ü x ft I i aj e fÈIeiberïammer, bie in ber gimmerifdjen (Sîjroniî (3,238) gtoei

„bom boben an bifj an bie bürtert (Oberbobert) ïjinauf mit eitelem filberge»

fd)irt" auêgefiattete ©eiten î)at. fpeute t)at jebeê Sweater, jebeS Bongert»
unb Saïïï)auê feine „©axberobe", ftatt bexen man leibex nur erft fetten eine

„JHeibexablage" finbet. ©er grangofe nennt biefen Saum ni^t garde-
robe, fonbern vestiaire. ©e§ toeiteren ift baê SBort aud) auf bie SIeibung
felbft übertragen toorben, toie benn unfere grauen, nein — ©amen bon
itérer ©axberobe flpredjen, unb enblid) nennt man nad) frangöfifdjem,
alfo in jebem galt nad)guat)menbem Vorgänge aud) ben SCbort t)ier unb ba

„©axberobe!" grangöfifd) muff eê ja tootft fein: traben toir bocf) in
gleichem ©inne aud) ©oitette unb Setirabe, bie beibe ber grangofe tnieberum

nid)t in biefem ©inne gebraucht.

©otieê £ilfe in Sîriegëgeii. ©ecï)ê »rebigten bon SoBanneê
©ufe unb SIbolf Steller, Pfarrer am ©t. »eter in giiricE). 64 ©eiten, 8° gor«
mat. »reiê 80 Stf. »erlag: Slrt. fgnftiiut Grell güftli, Sürid). ^nftalt: SBer glaubt,
fliegt nid)t (3ef. 28, 17). Sie »üftung beê §ergenë (SRöm. 8. 28). Sein SBiïïe ge»

ic&efie (TOattB- 6, 10). @ie6 unë beute unfer täglicf) »rot (Matt!). 6, 11). ©tner
trage beë anbern Saft (®al. 6, 2). £>err, laft eê tagen (SlpoftelgefcE). 27, 261—29).

Sie £>erauêgeBer tieften ficf) gur »eröffentlidfung biefer »rebtgien Betoegen

buret) bie aufterorbentlicße Seit unb bie ungetoöBnlicßen geiftigen unb religtofen »e»

bürfniffe, bie fie toedt. ©ë ift eine Seit,, bie mir unfer SeBtag ntcBt meßr bergeffen
toerben. SBir bürfen e§ nidjt. »id)t toeil fie ber SBeli ein neueê @efic£|t gtBt, fon»
bern toeil fte mit ben größten ©rfdiüiterungen unb ©ntfdjliiffen unferer ©eele ber»

Bunben ift. ©ie im §ergen, auc£) üBer ben SIugenBIid Binauë, leBenbig unb frud)iBar
gu erhalten, ift ber Stned biefer »eröffentlicBung. Sftöge fie ben »ielen, toeldie in
unferer fo ferneren unb ernften Seit nid)tê mef)r bon getoöBnlidier leictjter Unter»

Baltungêliteratur tniffen toollen, gu Sroft unb ©rBauung gereichen unb rec£)t grofee

»erbreitung finben.
„SBr feib alle »rüber" (SftaiB- 20, 25ff u. 28, 8). »rebtgt bom 2. SIu»

guft 1914 Bei ©elegentieit ber SKoBilifation ber fd)toeigerifd)ett SIrmee, bon ®er»
mann St utter, »farrer. 20 ©eiten, 8° gormat, »reië 40 Eftft. SümdE) 1914.

Srud unb »erlag: Slrt. Snftitut Grell güftli.
Unë allen, bie toir buret) ben furchtbaren »öltertrieg Bebrängt fmb, gereteßt

biefe »rebigt, bie baê »erpngniê mit toürbiger SRu^e fcßilbert unb beutet, gur
©rBauung unb gum Sroft. SKit üBergeugenbem ©ruft toerben toir gur ©rîenntmê
geleitet, baft eë jeftt meßr benn je unfere »flidji ift, bie ©elbftfucßi gu übertoinben
unb StäcßftenlieBe gu üBen.

„SB i r toollen fein ein einig » o I ï bon »rüber n". »on Botiem

©rnft getragene baterlänbifdße SInfftradien in einem gemeinfamen beutfd)» unb
toelfdifditoeigerifcBen ©otteêbienfi am 9. September 1914 im ©t. »eier, QiiridE). bon

»farrer St. Steller am ©t. »eter in SüricE) unb 3K. SES i 11 i am ©u en bet, »a»
fteur be I'@glife françaife be Surid). 24 ©eiten 8» gormat 40 ©të. »erlag:-Slrt.
^nftitut Grell güftli, Süri<h-

©tart in Slot! »rebigt, geBatten ©onniag ben 9. Stuguft 1914 m Bugern
buret) »farrer 3K. S u f d) a. 4. Stuflage. Sugern 1914, »erlag bon Gtto SÜSide,

borm. ®. ©eBBarbt. »reiê 25 ©të.
Ser SBeltïrieg 1914 in 8 a Bien unb »vi bern, »erlag fur gacB»

literatur @. m. B. §., »erlin SB. 30. — ®ien 1,, »reiê 75 »fg.
©erabe jeftt bergeBt Jein.Sag, too nidit ber eine ober ber anbere über toidjtige

SaBIen gerne informiert toäre unb ba muft anerîennenb gefagt toerben, baft baê

îleine »iidftein in biefer §infiit)t ein guier Dlatgeßer ift. ©ê finb alle SaBIen über
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(ahd. roub), das aus seiner ältesten Bedeutung, der vom Feinde erbeuteten

Rüstung, zum Gewände geworden ist. Im 16. Jahrhundert heißt das zu-
sammengesetzte Wort werkwürdigerweise der Garderobe und bezeichnet eine

fürstliche Kleiderkammer, die in der Zimmerischen Chronik (3,238) zwei

„vom boden an biß an die bünen (Oberboden) hinauf mit eitelem silberge-

schirr" ausgestattete Seiten hat. Heute hat jedes Theater, jedes Konzert-
und Ballhaus seine „Garderobe", statt deren man leider nur erst selten eine

„Kleiderablage" findet. Der Franzose nennt diesen Raum nicht Zaràs-
robs, sondern vsstislrs. Des weiteren ist das Wort auch aus die Kleidung
selbst übertragen worden, wie denn unsere Frauen, nein — Damen von

ihrer Garderobe sprechen, und endlich nennt man nach französischem,

also in jedem Fall nachzuahmendem Vorgange auch den Abort hier und da

„Garderobe!" Französisch muß es ja Wohl sein: haben wir doch in
gleichem Sinne auch Toilette und Retirade, die beide der Franzose wiederum
nicht in diesem Sinne gebraucht.

Bücherschau.
Gottes Hilfe in Kriegszeit. Sechs Predigten von Johannes

Sutz und Adolf Keller, Pfarrer am St. Peter in Zürich. 64 Seiten, S° For-
mat. Preis 80 Rp. Verlag: Art. Institut Orell Füstli, Zürich. Inhalt: Wer glaubt,
flieht nicht (Jes. 28, 17). Die Rüstung des Herzens (Rom. 8. 28). Dein Wille ge-
fchehe (Matth. 6, 10). Gieb uns heute unser täglich Brot (Matth. 6, 11). Einer
trage des andern Last (Gal. S, 2). Herr, last es tagen (Apostelgesch. 27, 2S>—29).

Die Herausgeber liesten sich zur Veröffentlichung dieser Predigten bewegen
durch die austerordentliche Zeit und die ungewöhnlichen geistigen und religiösen Be-
dürsnisse, die sie weckt. Es ist eine Zeit., die wir unser Lebtag nicht mehr vergessen

werden. Wir dürfen es nicht. Nicht weil sie der Welt ein neues Gesicht gibt, son-
dern weil sie mit den gröstten Erschütterungen und Entschlüssen unserer Seele ver-
bunden ist. Sie im Herzen, auch über den Augenblick hinaus, lebendig und fruchtbar
zu erhalten, ist der Zweck dieser Veröffentlichung. Möge sie den Vielen, welche in
unserer so schweren und ernsten Zeit nichts mehr von gewöhnlicher leichter Unter-
Haltungsliteratur wissen wollen, zu Trost und Erbauung gereichen und recht graste

Verbreitung finden.
„Ihr seid alle Brüder" (Math. 20, 26 ff u. 23, 8). Predigt vom 2. Au-

gust 1914 bei Gelegenheit der Mobilisation der schweizerischen Armee, von Her-
mann Kutter, Pfarrer. 20 Seiten, 3° Format, Preis 40 Rp. Zürich 1914.

Druck und Verlag: Art. Institut Orell Füstli. „

Uns allen, die wir durch den furchtbaren Völkerkrieg bedrängt sind, gereicht
diese Predigt, die das Verhängnis mit würdiger Ruhe schildert und deutet, zur
Erbauung und zum Trost. Mit überzeugendem Ernst werden wir zur Erkenntnis
geleitet, dast es jetzt mehr denn je unsere Pflicht ist, die Selbstsucht zu überwinden
und Nächstenliebe zu üben.

„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern". Von hohem

Ernst getragene vaterländische Ansprachen in einem gemeinsamen deutsch- und
welschschweizerischen Gottesdienst am 9. September 1914 im St. Peter, Zürich, von

Pfarrer A. Keller am St. Peter in Zürich und M. William Cuendet, Pa-
steur de I'Eglise française de Zurich. 24 Seiten S° Format 40 Cts. Verlag:. Art.
Institut Orell Füstli, Zürich.

Stark in Not! Predigt, gehalten Sonntag den 9. August 1914 in Luzern
durch Pfarrer M. Lu schka. 4. Auflage. Luzern 1914, Verlag von Otto Wicke,

vorm. E. Gebhardt. Preis 26 Cts.
Der Weltkrieg 1914 in Zahlen und Bildern, Verlag fur Fach-

literatur G. m. b. H., Berlin W. 30. — Wien 1,, Preis 76 Pfg.
Gerade jetzt vergeht kein Tag, wo nicht der eine oder der andere über wichtige

Zahlen gerne informiert wäre und da must anerkennend gesagt werden, dast das

kleine Büchlein in dieser Hinsicht ein guter Ratgeber ist. Es sind alle Zahlen über
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